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FORTS ETZ UNO

In der Tat ärgert sich Ria wieder einmal
schrecklich über Paulette. Was für ein Wahn-
sinn! Ein erwachsener Mensch macht solche
Dummheiten Stellt sich ans Telephon und
erzählt einer Mrs. Larrison Märchen von einem
Telephongespräch aus Neuyork. Nur damit sie
keinen Skiausflug mit Krohnert macht? Ja,
ist denn Paulette ganz von allen guten Geistern
verlassen? Ueberhaupt, wie benimmt sich
denn Paulette in der letzten Zeit, wenn Kroh-
nert in der Nähe ist? Was denn das für einen
Sinti haben soll, fragt sie spöttisch, dass Pau-
lette immer so affektiert die Augen verdreht
und so idiotisch kokett lächelt, sobald Kroh-
nert auftaucht. Und um ihren Hohn doppelt
wirksam zu machen, ahmt sie das in ihren
Äugen so alberne Getue Paulettes nach, wieg!

.sich grotesk übertreibend in den Hüften, ver-
dreht die Augen und verzerrt den Mund zu
einem erschreckenden Grinsen. Ueberflüssiger-
weise setzt sie noch hinzu: «Wenn du glaubst,
dass so etwas auf einen Mann wie Krohnert
Eindruck macht, nun, da hast du dich aber sehr
geirrt !>

Noch immer schweigt Paulette, die Lippen
fest aufeinander gepresst. Um keinen Preis der
Welt will sie das Geheimnis ihres Herzens
verraten. Schon oft haben die beiden mit-
einander gestritten. Niemals noch ist Paulette
eine Antwort schuldig geblieben. Ria ist ganz
verblüfft darüber, dass Paulette ihrem so offen-
sichtlichen Hohn eisiges Stillschweigen ent-
gegensetzt. Das kann Ria schon gar nicht ver-
tragen, dieses An-einem-Vorbeischauen, als
wäre man Luft. Peinliche Erinnerungen er-
wachen in ihr, Erinnerungen, die noch immer
weh tun wie ein körperlicher Schmerz. Auch
er, der Vater, stand so da und schaute an
einem vorbei, als wäre man eine lästige Beit-
lerin, wenn man ihm etwas zu sagen hatte,
was ihm nicht passte. So nahe ist oftmals der
Hass der Liebe, dass ihre Grenzen im Bruchteil
einer Sekunde überschritten sind

SETZT SICH DURCH

ROMAN VON LOUISE GARAI

In dem Bestreben, die Barriere, die Paulette
mit ihrem Stillschweigen zwischen ihnen auf-
gerichtet hat, zu zerstören, fährt Ria Geschütz
schwersten Kalibers auf. «Was bildest du dir
eigentlich ein? Glaubst du, dass du besonders
hübsch, besonders gescheit bist? Glaubst du,
dass ein Mann wie Henrik Krohnert dich über-
haupt anschaut, ?>

Die Antwort ist Schweigen
«Ich sehe es dir schon die ganze Zeit an,

verliebt bist du in ihn. Du wärest ja eine feine
Frau Hoteldirektor. Nicht einmal eine Bade-
wanne kannst du ausscheuern, ohne dass du
reinfällst und patschnass wirst, du dumme
Gans... Halt dich lieber an unseren Haus-
diener, der ist genau so tolpatschig wie du.
Ihr beide würdet ein gutes Paar abgeben !»

Dia Augen von Paulette verschleiern sich.
Es sind Tränen ohnmächtiger Wut. Ihre Hände
sind zu Fäusten gebalP, ihre Schultern hat sie
etwas gehoben. Den schlanken Rücken ge-
krümmt, steht sie da in jener Haltung, die ihr
einmal, als sie noch ein Schulmädchen war,
den Spitznamen «die Katze» eingetragen hat.
Damals, als ein um zwei Köpfe grösserer Junge
ihr das Frühstücksbrot rauben wollte. Wie eine
zum Sprung bereite Katze stand sie damals da,
den Rücken drohend gekrümm*, die Augen

• böse zusammengekniffen, so dass der schmale
Schlitz der Augenlider kaum die starrblicken-
den Pupillen sehen liess

«Ich habe ihn gern!» schreit sie Ria an.

«Und wenn du dich zehnmal über mich
lustig machst, ist mir das gleich! Ich habe ihn
gern! Und das geht dich nichts an! Ver-
stehst du?»

«Nun, und... ?» schreit Ria mit einem
Stimmaufwand, der ihr fast den Atem nimmt.
«Und wie soll die Sache ausgehen? Glaubst du

vielleicht, dass er dich heiraten wird?»
«Das hängt nur von mir ab», faucht Pau-

Jette.
«Von dir hängt es ab! Das ist ja ganz

grossartig! Vielleicht möchtest du mir ver-
raten, wieso es von dir abhängt! Das möchte
mich halt schon sehr interessieren!» — «Das
habe ich in einem Buch gelesen, das der
Schweizer Professor von Zimmer 17 im Papier-
korb zurückgelassen hat. So oft habe ich es

gelesen, bis ich es auswendig gekannt habe ...»
Die «Katze» richtet sich aus ihrer drohenden
Haltung auf. Ihre Gestalt strafft sich. Ihr
Gesicht wird erhellt von dem Widerschein
eines starken, mutigen Glaubens, der ihr aus
einem für Ria unerklärlichen Grund Kraft
gibt. — Schön ist sie ja, muss Ria denken,
und ein warmes Gefühl durchströmt ihr Herz,
das ganz merkwürdig dem Stolz gleicht, den
eine Mutter bei dem Anblick ihres mit An-
mut und Schönheit besonders gesegneten Kin-
des empfindet.

Mit einer leidenschaftlichen Inbrunst, als

spräche sie ein Gebet, jedes Wort liebevoll

t/t-
Noch bin ich zarter Trfiume Kind,
die leise Hoffnung wann beleben

und wo ich Halt und (Hauben lind,

milcht ich's zur frohen Tat erheben.

Dereinst, wenn keine Wünsche mehr

am Himmel meiner Sehnsucht winken,

mag auch mein Sinn im tiefen Meer

der Hoffnungslosigkeit versinken.

Dunn ist die Seele uueh in Not,

sucht um des Himmels Trost verlegen
in letzter Sehnsucht Morgenrot
im Jenseits Anker auszulegen.

Heinrich Toggenburger

betonend, sagt Paulette: «In dem Buch steht:
,Wenn Ihr Wille wirklich stark ist, dann be-
sitzen Sie eine geheimnisvolle Kraft 1 Versu-
chen Sie esl Setzen Sie sich ein Ziel, und
wenn es Ihnen noch so unerreichbar erscheint!
Leben Sie mit der ganzen Kraft Ihres Willens
nur für dieses Ziel! Lassen Sie sich nicht von
ihren sogenannten guten Freunden entmutigen,

deren Ratschläge Sie nur schwächen! Ver-
trauen Sie nur auf sich selbst 1 Auf Ihren
starken Willen. Auf die geheimnisvolle Kraft!
Und Sie werden sehen, es hängt nur von Ihnen
ab, nur von Ihnen, dass Sie Ihr Ziel erreichen.
Nur von Ihrem Wollen, nur von Ihrem Willen!»

«Was für ein Unsinn!» Ria greift sich an
den Kopf. «Geheimnisvolle Kraft. Was das
für ein Hokuspokus ist! Und von so einem
Geschreibsel lässt du dir den Kopf verdrehen!
Da braucht sich ja nur jeder etwas zu wün-
sehen mit der geheimnisvollen Kraft, und schon
hat er es. Das wäre ja sehr bequem ...»

«Das ist gar nicht bequem», wehrt sich
Paulette. «Da darf man an nichts anderes den-
ken, darf für nichts anderes leben als für das

eine...» — «Und fällt in die Badewanne
hinein und vergisst die Betten zu überziehen,
die Aschenschalen zu säubern und den Boden
ordentlich aufzuwischen. Für das solltest du
einen geheimnisvollen Willen haben. Das hätte
einen Sinn!»

«Wir werden uns nie verstehen», sagt Pau-
lette kühl. «Es hat gar keinen Zweck, dass

wir weiter darüber reden ...»
Ria kennt sich selber sehr gut. Sie weiss,,

dass sie nicht mehr lange braucht, um einen
Wu'anfall zu bekommen, der ihr später dann
leid tun wird. Sie will diese Aussprache zu
einem guten Ende führen, will die Gegensätze.,
die zwischen ihnen beiden stehen, nicht ver-
schärfen. Und so sagt sie in mildem Tonfall,
steh mühsam beherrschend: «Paulette, hör'
einmal zu! Ich habe dir aus dem Dreck her-
ausgeholfen, weil ich Mitleid mit dir hatte. Ich
habe dich vorher nicht gekannt. Du hast mir
leid getan, habe mir gedacht: ein nettes Mäd-
eilen, die Kleine. Es wäre schade um sie, wenn
sie kaputt geht. Und deshalb habe ich dich
mitgenommen...» Hinter ihren Worten ver-
birgt sich schamhaft die grosse Sehnsucht,
jemand zu haben, für den man sorgen kann,
für den man schafft, für den man lebt. Ganz leer
kann ein Herz nicht bleiben, sonst ist man
tot bei Lebzeiten. Und seit jenem Jugend-
erlebnis mit dem Vater Paulettes, das mit einer
elementaren, alles Gute in ihr zerstörenden
Wucht über sie hinweg gestürmt war, konnte
sie sieh nicht wieder zu sich zurückfinden.
Fünf Jahre einer leidenschaftlichen, himmel-
s'ürmenden ersten Liebe und die darauffolgen-
den sieben Jahre ebenso leidenschaftlichen
Hasses haben ihre Seele ausgebrannt, so dass
sie das geworden ist, was man eine ,kalte Na-
tur' nennt. Wohl hat sie später Männer ken-
nengelernt, die ihr gewiss nicht unsympathisch
waren. Aber schon nach kurzer Zeit wurde
sie nervös, gereiz*, ungeduldig, und jede fe-
stere Bindung wurde ihr lästig. — Aber als
sie Paulette zum erstenmal sah, ein Unglück-
liches, gedrücktes, verschüchtertes Menschen-
kind, da brachen die Wunden ihrer totgeglaub-
ten Liebe auf, schmerzten wieder, und ihr Herz
wurde erfüllt von der Sehnsucht,' wenigstens
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i-onrser/vnc-
In äks l'at ärgert stob Ria vjedsr einmal

sobrsckiicb über Rauistte. Was kür sin Wakn-
sinn! kiu ervacbseuer Nsnscb maokt solcbs
Vummksiten > Rteiit sieb ans leispbon unä
erzäktt einer Nrs. Rarrison Näroken van sinew
'1'sispirongespräck sus Reuvork. Rur damit sis
keinen Rkiauskiug mit Krvknsrt maobt? äs,
ist äenn Rauieite Ann/, vau eilen guten (Geistern
verlassen? vebsrkaupt, vie benimmt sieb
äenn Rauistte in der ist/äsn Xsit, vsnn Krob-
nsrt in der Rübe ist? Was äenn das kür einen
Sinn traben soll, kragt sie spöttisok, äass Rau-
leite immer so akkektisrt die ^ugen vsrärsbt
unä sa ldiotisob kokett läobeb, sobald Krob-
nsrt auktauckt. vnd um ikren vobn doppelt
virksam zu maobsn, sinnt sie às in ikren
^tugsn so alberne Vetue Raàttes naolk, visgl
stob grotesk übsrtrsibsnä in äsn Hütten, vsr-
ärekt äis ^ugeu unä verzerrt äsn Nuuä zu
einem erscb reckenden (Zrlnsen. vsbsrklüssigsr-
vsise setzt sie nock binzu: «Wenn äu glaubst,
äass so stvas nuk einen Nann vis Krobnsri
kinäruck macbt, nun, äu bust äu dick aber sebr
geirrt!»

Rock immer scbvsigt Rauistte, äis Kippen
test auksinanäsr gepresst. Um keinen kreis äsr
Weit vil! sie äas vebeimnis ibrez Herzens
verraten. 8obvn okt baben äis beiden mit-
einander gesbättsn. Niemals nocb ist Rauistte
sine /Xntvvrt sokuläig geblieben. Ria ist ganz
vorblüktt darüber, dass Rauistte idrsm so okksn-
«tvbtUoken Nolin eisiges 8tilisobvsigen snt-
gegensötzt. vus iiirnn it in sokon gar niobt vsr-
tragen, dieses ^n-sinem-Vorbsisobauen, sis
väre man Ruki. Reinlicks Krinnerungen er-
vacben in ibr, Krinnerungen, äis nook immer
vek tun vie sin körperiiobsr 8cbmsrz. /^ueb
er, äer Vater, stand so äs unä sokaute an
einem vorbei, ais väre man eins lästige Veit-
ierin, venu man iinn stvas zu sagen irutte,
vas iinn niobt passte. 80 nabs ist oktma>s äer
iiass äer Riebe, dass ikre (Irenzsn im Rruokieii
einer 8ekunäe überscbritten sinä...

îiklîl M» »M»
K0N^.R V0R R0RI8K RàlìXI

In äsm Rssireben, äie Karriere, die Ranietts
mit ibrem 8tiilsobveigsn zvisoken iknen auk-

geriektei bat, zu zerstören, käkrt Ria Vssokütz
sokverstsn Kalibers auk. «Was bildest äu äir
eigentlick ein? (Raubst äu, äass äu besonders
kübsob, besonäers gesokeit bist? (Raubst äu,
äass ein Nanu vie lteurik Kroknert äiob über-
baupt ansobaut?>

vis àtvort ist kebveigen
«leb ssbe es äir solian äis gan/s 2eit an,

verliebt bist äu in ikn. vu väresi ja eine keine
krau voteiäirektor. Riebt einmal eine Ksäe-
vanne kannst äu aussebeusrn, oiine äass äu
reinküiist unä pstsebnass virst, äu äumme
vans... Halt äieb lieber an unseren tisus-
äisner, äsr ist gensn so toipstsekig vie äu.
Ikr bsiäs vüräet sin gutes ?aar abgeben!^

vis à>gsn von kauietts versobtsisrn sieb,
vs sinä ?ränen obnmäebtiger Wut. Ibrs vänäs
sinä /.u Künsten geballt, Sebuitsrn bat sie
stvas gebobsn. ven seblanksn Rüäsn gs-
krümint, stekt sie äa in jener vaitung, äis iiir
einmal, als sie noeb ein Lcbuimääebsn var,
äsn 8pit/nsmsn «äis Xatse» eingetragen bat.
vsmals, ais ein um /.vei Röpks grösserer ànge
ibr äas Krübstüeksbroi rauben voiits. Wie eins
/um Kprung dereiie Rat/s stanä sie äamais äa,
äsn Rücken äroiienä gekrümmt, <zjs àgsn
böse /usammengsknikken, so äass äsr sebmaie
Svblit/ äer /Vugsnüäsr kaum äie starrbiieken-
äsn Rupüien sebsn liess

«leb bake ibn gern!» sobreit sis Ria an.

«vnä vsnn äu äieb /sknmal über mieb

lustig niaebst, ist mir äas gieieb! lob babe ibn
gern! vnä äas gebt äiok niekts an! Ver-
siebst äu?»

«Run, unä... ?» sobreit Ria mit einem
Aimmaukvanä, äer ibr kast äsn »Vtem nimm«,
«vnä vis soil äie 8aebe ausgeben? (Raubst äu

vielisiobi, äass er äiok bsiraten virä?»
«vas bangt nur von mir ab», kauokt Ran-

leite.
«Von äir kängt es ab! vas ist ja ganz

grossartig! Vieileiobt möobtsst äu mir vsr-
raten, visso es von äir abbsngì! vas müobw
miob bait sokon sskr interessieren I» — «vas
babe iob in einem Ruob gelesen, äas äer
Sokvei/sr Rrokessor von ?iiinmor 17 im Rapier-
korb /urüokgslassen bat. 80 oki babe iob es

gelesen, bis lob es ausvsnäig gekannt babe...»
vis «Rat/e» riobtet sivb aus ibrer ärobeuäsn
llaitung auk. Ikre (lestait strakt't sioi,. Ikr
vesiobt virä erkelit von äsm Wiäersobein
eines starken, mutigen (Raubens, äer ibr aus
einem kür Ria unerklürliebsn (lrunä Rrakt

gibt. — Sobün ist sie ja, muss Ria denken,
unä ein varmss (Zskübl äurebströmt ibr ller/,
äas ganz msrkvüräig äsm Stolz glsioki, äsn
eins Nutter bei äsm ^.nbliok ikrss mit á.n-
mut uuä Sobönkeit besonäers gesegneten Rin-
äss empkinäet.

Nit einer lsiäsnsokaktiiokön Inbrunst, als

spräobs sie ein tlebet, jeäss Wort iieksvoii

A-
>«,1, dl» l«I> /»i l<>r là»,« liins.
,11« l«Is« ll»It»ui>ir «»ri» d«!«Ii«n

»1»! v« I«I> llalt uiick K!«ud«i> linii,
mNäit kit's zur N oli«» 7«i «r!>«livi>.

v«r«l»st, v«»n krlii« Vtlusà« mrkr
»1» lllinmel m«ln«r 8«l>n«»ckt sink«»,

mu» »»«>, m«!n Sinn im tivk«» tl««r
ckrr ll<»tsiiunxsil«slxk«lt r«rsinlt«n.

»uun Ist äl« 8««I« «ui'Ii !» >»t.

surlit um ^«» Nimm«!» Ir»»I v«ri«x«n
In >«>/!«« 8«I,»»ll«Iit ülnrge»««!
im ,l«n»«it» tnli«r auMuiejk«».

Uewrîek 1 v^xendur^ei'

betonend, sagt Rauistte: «In dem kueb stsdt:
,Wenn Ibr Wille virküob stark ist, dann be-
sitzen 8is eins gsbsimnisvolis Rrakt! Vsrsu-
eben 8is es! Setzen 8ie siok ein Aisl, unä
venn es limen nook so unerrsiobbar srsebeint!
vebsn 8ie mit äsr ganzen Rrakt Ibres Willens
nur kür äiesss Xieli Rassen 8is siok niobt von
iirren sogenannten guten krsunäen entmutigen,

deren Ratsouiüge 8ie nur sobvüodsn! Vsr-
trauen 8is nur auk sieb selbstI àk Ikrsu
starken Willen, /^uk äie gebsimnisvoils Rrakt!
vnä 8ie veräsn «eben, es küngt nur von Iknen
ab, nur von lbnsn, dass 8ie Ikr ^isl erreioksn.
Rur von Ibrem Wollen, nur von Ibrem Willen!»

«Was kür sin vnsinn!» Ria grsikt sieb an
äsn Xopk. «vebsimnisvoiie Rrakt. Was das
kür ein Hokuspokus ist! vnä von so einem
(lssekrsibssl lässt äu dir äsn Ropk vsrärebsn!
va brauobt sieb ja nur jsäsr stvas zu vün-
sobsn mit äsr gebeimnisvollsn Rrskt, und sokon
bat er es. vas vüre ja ssbr bequem ...»

«vas ist gar niobt bequem», vekri sieb
Rauistte. «va dark man an niobts anderes äsn-
ken, dark kür niobts anderes leben als kür äss
eine...» — «vnä Mit in äie Rsäsvanns
bin sin und vsrgisst äis Retten zu überzieksn,
äie rVsobsnsobalsu zu säubern unä äsn Roden
oräsntiiek aukzuvisobsn. kür das solltest du
einen gebsimnisvoilen Wiiisn baben. vas bütts
einen 8inn!»

«Wir veräsn uns nie versieben», sagt Ran-
leite küb!. «ks bat gar keinen üüvsok, äass

vir vsiter äarüker reäsn ...»
Ria kennt siok selber sebr gut. 8ie veiss,

äass sie niobt mebr lange brauobt, um einen
Wu'ankaii zu bekommen, äer ikr später dann
isiä tun virä. 8is viU diese àsspraeks zu
einem guten knäs kükren, viit die (Z^ensätze,
äie zvisoben iknen beiden sieben, niobt vsr-
sobärksn. vnä so sagt sie in miiäem 'tonkali,
siok müksam bskerrsobenä: «Rauistte, kür'
simnat zu! iob bake äir aus äsm vreok bsr-
ausgebolken, vsi! iob Niiieiä mit äir batts. lob
babe äieb vorder niobt gekannt, vn kast mir
Isiä getan, babe mir geäaokt: ein nettes Nää-
oben, äie Kleine, ks värs sobaäe um sie, vsun
sie kaputt gebt, vnä ässbaib kabe lob äiok
mitgenommen...» Hinter ikren Worten vsr-
birgt siok sobambakt die grosse Rebnsuodt,
jemand zu baden, kür den man sorgen kann,
kür äsn man sobakkt, kür äsn man lebt, vanz leer
kann ein iierz niobt bleiben, sonst ist man
tot bei Rsbzsiten. vnä seit jenem äugend-
srlsbnis mit dem Vater Rsuisttes, äss mit einer
siementaren, »lies (Rite In ibr zerstörenden
Wuokt über sie binvsg gestürmt var, konnte
sie sieb niobt visäer zu sieb zurüokkinäsn.
künk .labre einer leidensebaktlioksu, bimmsl-
s'ürnisuäsn ersten Riebe unä äis äaraukkolgsn-
den sieben äabre ebenso Isiäensokaktiiebsn
liasses baben ikre Reels ausgebrannt, so dass
sie das gevordsn ist, vas man eins ,kalte Ra-
tur' nennt. Wobl bat sie später Nännsr ken-
nsngöisrnt, die ibr geviss niobt unsympatbisok
varen. ^ksr sokon naob kurzer ^sit vurds
sie nervös, gereizt ungeduldig, und jede ks-

stsrs Rindung vurds ibr lästig. — àer als
sie Rauiette zum erstenmal sab, ein unglüok-
liokss, gedrücktes, versobüoktertss Nsnscksn-
Kind, äa bracken die Wunden ibrer totgegiaub-
ten Riebe auk, sobmerzten visder, und ikr Nerz
vurds erkülit von der 8eimsuckt, venigstsns
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Waldweg bei Meikirch (Photo W. Bähler, Sehüpfen)

seinem Kind etwas zu bedeuten, wenn er sie
schon erbarmungslos aus seinem Leben ge-
strichen hatte. Es war ihr so, als gehöre er ihr
wieder. Als hätte letzten Endes doch sie ge-
siegt. Ein grausames Triumphgefühl über die
Mutter Paulettes, von der sie so leidenschaft-
'ich bekämpft wurde, und die jetzt doch die
Schwächere, vom Schicksal Besiegte war, war
über sie gekommen. Es schwand aber bald,
verwandelte sich in scheue Ergriffenheit, als
Ria die Augen Paulettes sah, die so den Augen
ihres Vaters glichen, dass es Ria war, als
schaute er ihr in das wieder zu neuem Le-
ben erwachte, ihm wieder in selbstloser Liebe
verfallene Herz.

«Das Leben ist schon schwer genug, wenn
man vernünftig ist», sagt Ria eindringlich.
«Aber wenn man verrückte Sachen macht,
dann kommt man nie weiter. Du musst dir
doch sagen, dass es keinen Zweck hat, da-
von zu träumen, dass man so einen Mann be-
kommt. Er wird Mrs. Larrison heiraten, oder
sine andere die Geld hat. Wenn sich so ein

Mann wie er, schon wirklich um so ein Mäd-
ehen wie dich kümmert, so ist das für den
Augenblick, und du bist unglücklich für dein
ganzes Leben ...»

Sie spürt den inneren Widerstand Paulettes.
Sie sieht das abweisende, verstockte -Gesicht.
Und sie fühlt den Schmerz einer Mutter, deren
in ihrem eigenen Leben so schmerzlich er-
worbene Erfahrungen ihrem Kinde gar. nichts
bedeuten. Sie sieht es ins Unglück hinein-
rennen, und alle Beschwörungen, alles Flehen,
alle Ratschläge können es nicht verhindern.

«Ich habe dir versprochen, dass ich für
dich sorgen werde. Du brauchst nicht zu
glauben, -dass das eine Laune war. Ich habe
-dich gern. Ich will -dir helfen. Aber wenn
du diesen Blödsinn nicht aus dem Kopf heraus
bekommst, dann trennen sich unsere Wege!
Dass ich mich auch noch deinetwegen kränken
soil, weil du keinen Rat annehmen willst, das
ist zuviel!» Heldenmütig hat sie bisher gegen

den in ihr autsteigenden Jähzorn angekämpft.
Aber das Feuer, das mühsam in ihr geschwelt
iiat, lodert jetzt in hellen Flammen auf.
Warum sprichst du nicht? Warum stehsr du

so da, als ginge dich das alles gar nichts
an, was ich sage? Ist das der Dank für eil
das, was ich für dicli tue?-

«Du, Ria», sagt Paillette leise, «als ich heute
aus deiner Kommode die Strümpfe hernusge-
nommen habe...»

«Da hast du in meinen Sachen herutnge-
schnüffelt. Ich weiss schon. Hast es ja der
.losefine erzählt. Und da hast du gesehen, dass
ich Geld habe. Möchte dich bei der Gelegen-
lieit fragen, was dich das eigentlich angeht?

«Ich habe noch etwas gesehen!» Ganz leise
kommen die Worte von den Lippen Paulettes.
«In der Wäsche — ein Bild — von meinem
Vater... Und auf der Rückseite stellt etwas
geschrieben... Und auch ein Datum... Und
Marseille steht da... Und deshalb weiss ich
es, -dass du es warst, nämlich damals, wie ich
neun Jahre alt war, da hat Mama oft geweint,
wegen einer in Marseille...» Und jetzt schaut
sie unvermittelt Ria in die Augen, furchtlos,
anklägerisch «Und wenn ich der Josef ine
gesagt habe, dass du uns etwas gestohlen hast,
so ist -das schon richtig! Meiner Mutter hast
du den Mann gestohlen, damals! Und das war
nicht schön von dir, Ria, dich so in eine Fa-
milie hineinzudrängen. Das ist durch meine
ganze K-inderzeit gegangen, dass ich das habe
hören müssen, wie -sich ineine Eltern gestritten
haben, wegen einer in Marseille...»

«Wegen einer in Marseille...» wiederholt
Ria leise. «Jetzt sind wir also so weit. Du
weisst es.» Sie hebt die Hand zu einer hilf-
losen, müden Geste, wie eine Bettlerin, die
um ein Almosen bittet. «Ich bitte dich, rede
nicht so! Du weisst ja nicht, wie das alles
war! Vielleicht erzähle ich es dir einmal! Aber
jetzt bitte ich dich, rede nicht mehr -davon!
Bis wir einmal beisammen sitzen und ich von
selbst anfange zu reden. Du siehst, wie ich
mich abplageI Habe ein Herz! Den ganzen
Tag bin ich auf den Füssen. Deine Arbeit
mache ich mill Wenn ich in der Nacht ins Bett
falle, bin ich wie zerschlagen. Und jetzt soll
ich noch der Josefine Arbeit abnehmen,
weil...» Sie beisst sich auf die Lippen. «Man
kann einem Menschen nicht zu viel aufladen,
sonst hält er nicht -durch! Mach nicht so ein
Gesicht, so ein hochmütiges, finsteres! IÄi
kann -das nicht sehen!» ihre Stimme wird
schrill. «Wie -du dastehst! Wie ein Staats-
anwait! Du Fratz, du dummer!» Sie steht am
Fenster, die Arme hinter ihrem Rücken, -die

Hände umklammern das Fensterbrett. «Was
hab ich mich eigentlich vor dir zu rechtfer-
tigen? Was gehst du mich an? Den Mann habe
ich deiner Mutter gestohlen? Erlebe zuerst das,

was ich erlebt habe, und dann erst lasse dein
Mundwerk laufen! Was habe ich mit -dir denn
noch zu reden? Gar nichts!»

Die Tür öffnet sich. Madame Bertie tritt
ein. «Ach, hier sind die Damen», sagt sie ma-
litiös. «Nun, hoffentlich störe ich die Unter-
haltung nicht I Die Damen scheinen zu glauben,
-dass wir ein Hotel mit Selbstbedienung sind.»
Madame Bertie hat einen scharfen Blick. So-

fort fällt ihr die verstörte Miene Rias auf. «Was
haben Sie denn, Ria?» Sie schaut von Ria
zu Pauletie. «Was ist denn hier los? Man hört
ja Ihre Stimme bis hinaus in den Korridor.
Das liebe ich schon gar nicht, wenn das Per-
sonal untereinander Streitigkeiten hat. Obschon

unsere liebe Paulette eine Dreistigkeit besitzt,
die einen wirklich in Rage bringen kann.» Sie

910

Vaîàeg bei /àiiàcb <?boto V. kcikîsc. Zcbllpken)

seinem liänä etwas XU bedeuten, wenn Er sis
sckon erbarmungslos aus seinem beben ge-
stricken Katie. Os war ikr so, alsgekörssr ikr
visäsr. His Kätis ilstxten Oncles äock sis ge-
siegt. Oin grausames priumpkgekükl über äie
Nutter paulettes, von äer sis so leiäsnsekakt-
iick bekämpt't wuräe, unä äie jetxt äock äie
8okwäckere, voin Lckieksai kesisgts war, war
übsr zis gekommen. Os sckwanä aber batä,
verwanäsite sieb in sckeus Orgrlkksnkeit, als
NÎ3 à à,S6N ?ZU^8tt68 8Äd, (^10 80 àn ^U^6N
>brsz Vaters glicksn, äass ss kiia war, sis
sckauts er ikr in äas wieder xu nsusm Os-
den srwackte, ikm wieder in selbstloser Oiebs
verkallens llsrx.

«Oss Oebsn ist sckon sckwsr genug, wenn
MM vernünftig ist», sagt liia einäringiicb.
<^bsr wenn man verrückte Lacken maokt,
äsnn kommt msn nie weiter. Ou musst <iir
äock sagen, dass es keinen i5wsck kst, äs-

xu träumen, àss msn so einen Nann be-
^einint. Or wird Nrs. Oarrison beirsten, oder
^Me sintere die (>elä bal. Wenn sieb so sin

Nann wie er, sckon wirktieb um so ein Nüä-
eben wie dick kümmert, so ist äas t'llr den
Hugenblick, und du bist ungiücklick kür àsin
ganxes köbsn...»

Sie spürt äsn inneren Widerstand paulettes.
Lis siebt das abweisende, verstockte Oesiebt.
bind sie küklt den Lcbmerx einer Nutter, deren
in ikrem eigenen Oebsn so sckmerxlick er-
wordene Orkabrungsn ibrem Oinäe gar niekts
bedeuten. Lie siebt es ins Olnglück binein-
rennen, und nils kesekwörungen, alles Neben,
nils patsvbläge können es nickt vsrkinäern.

«leb koke äir versprocksn, dass icb kür
dick sorgen wsràs. Ou braucbst nâcbt xu
glauben, dass äas eins Oaune war. Ick kabs
dick gern, leb will dir Kelten. H der wenn
ctu diesen klädsinn nickt aus dem Xopk keraus
bekommst, dann trennen siek unsere Wege!
Oass icli niick aucb nock deinetwegen kränken
soil, weil du keinen Hat annskmen willst, (ins
ist xuviei!» heldenmütig bat sie disbsr gegen

asn m mr «ui8wi^sn00n «jànxoin ÄN^ekäknpü.
Hbsr das ?euer, das mllbsam in ibr gescbv/oit
imt, lorlert jetxt in kellen Olammen auk.

Warum sprickst äu nickt? Warum stellst cln

so cia, als ginge <licb clas alles gar nirkts
an, was icli sage? Ist äas äer vank kür all
üas, was iclr kür clicli tue?

«Vu, kîis», sagt Oaulette leise, «als leb beute
aus kleiner Kommocie 6ie Llrünipks lieransg?
nommen babs...»

«Da bast äu in meinen Lacben bernmge-
selmükkel!. Icb weiss sokon. llasl es .ja äer
'losekine er/.äliit. llnä äa irast äu geseiien, äas.s

icb (lelä liabe. Nöobts click bei äer Oelszen-
lieit kragen, was click äas eigentiicb angeln?

«Ick kabs nock etwas geseken!» (lanx isise
kommen äie Worte von äsn läppen Oaulettes.
«In äer Wüscke — eiil öiiä — von meinem
Vater... llnä auk äer Ilückseite stellt etwas
gssckriebsn... Onä auek ein vatum llnä
Narseille stekt äa... llnä äestiaib weiss icb
es, class äu es warst, nämlieb clamais, wie icb
neun ,labre alt war, äa bat Nania okt geweint,
wegen einer in Marseille...» Onä jetxt sckaut
sie unvermittelt llla in äie àgcm, kurciillos,
ankiägeriseb... «llnä wenn icb äer .losekine
gesagt babs, äas« äu uns etwas gestoklen bast,
so ist äas sokon ricbtig! Neiner Nutter bast
äu äsn Nann gestoblen, äamals! llnä äas war
nickt scbän von äir, là, click so in eine Oa-
mills liineiilxuäräugen. Oas ist äurcb meine
ganxe Klnäerxeit gegangen, äass ick äas kake
liören müssen, wie sick meine llitern gestritten
baden, wegen einer in Narssiils...»

«Wegen einer in Marseille...» wieclsrkoll
lila leise, «.letxt sinci wir also so weit, vu
weisst es.» Li« bebt äie llanä xu einer kiik-
losen, müäen llsste, wie sine vsttlsrin, äie
lim ein Almosen bittet, «lck bitte äick, rsäe
nickt so! vu weisst ja nickt, wie äas alles
war! Vlelleickt srxäkls ick es äir einmal! ^Vker

jetxt bitte ick click, reäe nickt mekr äavon!
liis wir einncal beisammen sitxsn unä ick von
selbst snkange xu reäen. vu siebst, wie ick
inick abplage! llabs ein ilerx! Den ganxen
'i'ag bin ick auk äen Müssen, veine Arbeit
macks ick inii! Wenn ick in äer àckt ins kett
kalle, bin ick wie xersckiagen. llnä jeixi soll
ick nock äer .losekine Arbeit sbnekmen,
weil...» Lie beisst sivk auk äie läppen. «Man
kann einem Nenscken nickt xu viel auklaäsn,
sonst ilâlt er nickt äurck! Nack nickt so sin
(lssickt, so ein kockmütiges, kinstsres! là
kann äas nickt seken!» Ikre Ltiinms wirä
sckrlli. «Wie äu äastek.st! Wie ein Staats-
anwait! Vu lkatx, äu äummsr!» Lie «iskt am
Osnstsr, äie ^.rme kinter ikrem klücke», äie
llänäs umklammern äas Osnsierbrett. «Was
kab icb mieb eigsnilicb vor äir xu rsebtker-
tigen? Was gskst äu mieb an? Den Nann kabe
icb äsiner Nutter gestoblen? Orisbe xuerst äas,

was icb erlebt kabs, unä äann erst lasse äsin
Nunäwerk lauten! Was kabe icb mit äir äsnn
nock xu reäen? (lsr nickt« !»

Oie Ikür äkknst sicb. Naäame Leriie triti
ein. «Hob, kier sinä äie vamsn», sagt sie ma-
litiös. «klun, kokksnt.liek störe icb äie ilnter-
ksituug nickt! vis vainsn sekeinen xu glauben,
äass wir ein llotsi mit Lslbsibsäiemmg sinä.»
Naäame Osrtis bat einen sekarten Klick. Lo-
kori küiit ikr äie verstörte Niens llias auk. «Was
kaben Lis cienn, Ilia?» Lie sckaui von là
xu pauistte. «Was ist äsnn kier los? Nan kört
ja lkrs Stimme bis kinaus in äen Kvrriäor.
Oas liebe ick sokon gar nickt, wenn äas ?er-
sonai untersinanäsr Streitigkeiten kat. Obsokon
unsers liebe pauistte sine vreistigksit bssitxt,
äie einen wirktick in liage bringen kann.» Sie

gilt
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gelegte Wäsche. «Aha, da haben wir es! Da
liegt ja die nasse Wäsche. Jetzt werden Sie
wohl nicht leugnen, dass Sie soeben im Appar-
tement 23 ein Bad genommen haben, obwohl
doch durch besonderes Entgegenkommen der
Hoteldirektion das Personal die Erlaubnis hat,
in der Waschküche zu baden! Das ist wohl der
Gipfel der Unverschämtheit. Und ich werde
daraus die Konsequenz ziehen.» —

Paulette schweigt. — «Madame», sagt Ria,
die schon einige Uebung darin hat, Madame
Bertie den Sturmwind aus den Segeln zu neh-
men, «Sie haben vollkommen recht. Es ist
wirklich unerhört! Ich verstehe nicht, wie Pau-
lette sich die Freiheit herausnehmen konnte
Sie bereut es ja auch schon Es tut ihr leid.
Und ich bitte Sie, .haben Sie nur noch einmal
Nachsicht mit ihr! Sie ist doch noch so jung.»

«Ich weiss, ich weiss! Sie nehmen Paulette
ja immer in Schutz. Aber Sie können es mir
glauben... Ich habe es gelernt in meiner
langjährigen Erfahrung, Menschen richtig ein-
zuschätzen. Die da », ihr langer, spitzer
Zeigefinger weist anklägerisch auf Paulette,
«den Typ kenne ich gedankenlos, oberfläch-
lieh, putzsüchtig, kein Herz für den Betrieb
das sage ich Ihnen, und Sie werden an meine
Worte denken; viel Dank dafür, dass Sie sie
hier untergebracht haben, werden Sie nicht
haben!»

VIII.
Louis, der Liftboy

oeincritvuiJ&g. ngciiu tftwa» wuu iroun gesagt,uuim iui jbiiib JUJIUI AIIUIIUULU UIIU uu

Er ist immer auf den Beinen. Er sieht
alles, er hört alles. Er ist fasziniert vom Hotel-
betrieb, der für ihn so ist wie ein rauschendes
Meer, dessen Wellen ihm immer höchst in-
teressantes Strandgut anschwemmen. Hotel-
klatsch, Sensationellen, Neuigkeiten, ja, die gibt
es in «seinem Hotel» in Hülle und Fülle. Wie
beweglich ist sein Beobachtungsstand. Einmal
unten im Erdgeschoss, sofort darauf in der
ersten, in der zweiten, in der dritten Etage.

Irgendwo ist immer etwas los! Zum Bei-
spiel heute... Ganz aufgeregt blickt Louis in
den breiten, hohen Spiegel, der an einer Seiten-
wand des Fahrstuhles angebracht ist. Der
Herr, den er jetzt ins Erdgeschoss hinunter-
fährt, trägt einen Pullover, der Louis sehr be-
kannt vorkommt. Es ist nicht daran zu zwei-
fein, dass es der Pullover ist, den die Josefine
von der dritten Etage in ihren freien Stunden

% gestrickt hat. Drei Finger breite blaue Streifen
auf grauem Grund... Ja, mein Herr von
Nummer 37! Schauen Sie nicht so hochmütig
an einem vorbei! Zwei Stunden sind Sie erst
hier im Hotel, und schon weiss man etwas
Hochinteressantes über Sie! — Ein Gentleman
trägt nicht Pullover, die ein Stubenmädchen
gestrickt hat...

Der Herr von Nummer 37 bemerkt nicht
den vielsagenden, spöttischen Blick, mit dem
Louis ihn und seinen Sweater streift. Er über-
sieht auch die betont unterwürfige, frech ver-
trauliche Art, mit der Louis sich verneigt, als
er den Lift verlässt. —

Eine ältere Dame in grauem Pelzmantel
tritt, gefolgt von ihrer Tochter, in den Lift.
Das junge Mädchen, das zu einer dunkelgrünen
Skihose eine buntgesMckte Norweger Jacke
trägt, reisst sich die grüne Wollmütze vom
Kopf und lässt sich müde auf die kleine Pol-
sterbank im Lift fallen. — Louis macht die
Feststellung, die sich ihm in seiner Tätigkeit
als Liftboy schon oft aufgedrängt hat, dass
Frauen ein Gespräch nie .rechtzeitig abbrechen
können, und wäre es noch so intim. Wenn sie
in den Fahrstuhl steigen, fällt noch irgendeine

dann erst erinnert man sich der Anwesenheit
Louis, und man schweigt.

«Ich erkläre dir, wenn das nicht aufhört,
reisen wir auf der Stelle ab», sagt die Mutter
empört, «unglaublich ist dein Benehmen!»

«Take care!» zischt das junge Mädchen.
«We are not alone». Aber die Warnung kommt
zu spät. Der eine von der Mutter gesprochene
Satz genügt, und Louis weiss, wovon die Rede

war. Hat er selbst schon des öftern der jungen
Dame im Norweger Jäckchen, wenn die strenge
Mutter nicht in der Nähe war, Briefe zuge-
s'eckt. Briefe von Nummer 17, einem Archi-
tekten, der mit einer sehr reichen, sehr eifer-
süchtigen, strohblonden Frau verheiratet ist.

Man kommt ins zweite Stockwerk. Das

Norweger Jäckchen schreitet davon, der graue
Pelzmantel hinterher.

Mademoiselle Titine d'Ambrey, ein Pariser
Revuestar, recht innig befreundet mit Monsieur
Priori, Appartement Nummer 4, hat auf den

Lift gewartet, um in den Speisesaal hinunter-
zufahren. Mademoiselle hat es sehr gern, wenn
Louis ihr Amüsantes über die Hotelgäste er-
zählt. Sie ist eine gute Abnehmerin für Hotel-
klatsch und geizt nicht mit einem guten Trink-
geld. Mademoiselle mustert ihre Erscheinung
kritisch im Spiegel. Sie ist zufrieden. Das

schwarze, dem gertenschlanken Körper eng
anliegende Imprimékleid, daë als einzigen
Aufputz einen knallroten Reissversohluss
trägt, vom Halsausschnitt bis zum 'Rocksaum,
erscheint unerhört diskret. Und doch kontra-
stiert es verwirrend zu dem Leuchten ihrer
platinblonden Haarkrone. Ihr Eintritt in den
Speisesaal wird sich zu einem effektvollen
Bühnenauftritt gestalten.

«Nun, Louis, was gibt es Neues?» fragt sie

gnädig.
Louis schaut Mademoiselle Titine verklärt

an. Er weiss, dass manche Damen hingerissene
Bewunderung als selbstverständlichen Tribut
verlangen.

«Oh, Mademoiselle», flüstert er geheimnis-
voll, «denken Sie — der Ober, Monsieur AI-
bert, hat einen Haupttreffer gemacht... Der
Direktor hat es mir selbst erzählt... Eine
Million hat er gewonnen, unser Monsieur
Albert!»

«Wirklich?» In den Augen von Mademoi-
seile Titine leuchtet es begehrlich auf. «Eine

Million hat er gewonnen?» Und alle ,Standes-
unterschiede' vergessend, fragt sie vertraulich
tuschelnd: «Und was wird er nun machen, der
Glückspilz?»

«Er hat natürlich seine Stellung sofort auf-
gegeben und ist jetzt Gast unseres Hotels. Das

Fürstenzimmer hat er genommen!»
«Und wird er seine Frau kommen lassen?»

«Aber, Mademoiselle», Louis lächelt weit-
männisch, «ein Mann, wie unser Monsieu- AI-

bert, ist doch nicht verheiratet». — Int selben

Augenblick ersMrbt sein Lächeln. Der Lift
fährt eben durch den Korridor der ersten
Etage. — Wie eine photographische Platte
optische Ereignisse im Bruchteil einer Sekunde
festhält, so nehmen Louis Augen in der kurzen
Zeitspanne, da der Lift den Korridor durch-
fährt, ein merkwürdiges Bild auf, zu dem das
runde Glasfenster in der Lifttür den passenden
Rahmen gibt.

Und während Louis dann im Erdgeschoss
mechanisch die Tür öffnet, aus dem Lift 'ritt,
mit gewohnheitsinässiger, tiefer Verbeugung
Mademoiselle an sich vorbeigehen lässt, mit
einer zweiten, noch tieferen Verneigung das

Geldstück in Empfang nimmt, das sie ihm als

für weitere Neuigkeiten zusteckt, fixiert
Gehirn das Bild, das seine Augen piiotogfj
phiert haben, entwickelt es und es trete!
Einzelheiten zutage, die Louis Stoff genug zu

angestrengtem Grübeln geben.
Das Bild zeigt den frischgebackenen Obe

Charles, wie er, an der dem Lift gegenüber
liegenden Tür des Appartements Nummer 15

stehend, ein Päckchen in Empfang nimmt,
ihm eine Hand durch die halbgeöffnete Tür

reicht.
Appartement Nummer 15 — bewohnt Bau-

kier Rabaux — Bankier Rabaux, das ist doch!

der Gas!, mit dem Albert gestern den Zusam-;

menstoss hatte... Direktor Krohnert hat zwar
Louis diktatorisch erklärt, er leide an einer

allzu regen Phantasie, aber Louis weiss, wl
er geseiien hat. Mit energischem Griff hatte!

Albert diesen Rabaux beiden Rockaufschlägei
gefasst. Es hatte doch ganz den Anschein, al

würde er im nächsten Moment auf Rabaux ein!

schlagen. Dann aber glitt Albert aus, stürzte zf.
Boden und riss Rabaux mit sich. Das soll ein

Zufall gewesen sein? Krohnert behauptet, AI-

bert wäre vorher ins Wanken geraten und

hät'e sich nur an Rabaux festgehalten? Das!

kann man ihm, Louis, der aus Chikago gel

kommen ist, nicht einreden. Was Louis gesehen

hat, hat er gesehen. Er ist ein Fachmann für

Prügeleien. Es war ganz richtig von dem',

schmächtigen Albert, diesen breitschultrigen!
massigen Rabaux zu. Boden zu reissen. So kann

man einen stärkeren Gegner am besten ver-

prügeln. Was hat Charles mit diesem ka-

baux zu tun. Steht im Korridor zu einer Zeil,

wo er im Speisesaal sein müsste! Warum,
schickt Rabaux dieses Päckchen, das er Char-

les zusteckte, nicht durch Louis, der doch fl
derartige Gänge zuständig ist? Was kann das

für ein Päckchen sein, das ein Gast einem

Kellner heimlich zusteckt? Und wie Chartas

dastand... scheu wie ein Dieb! Und wie ei

sich zum Fahrstuhl umwandte, so als wenn ei

sich fürchtete, beobachtet zu werden.
Das durch, unklare Erinnerungen an Chi-

kago zu Räuberphantasien neigende Denke»

Louis' treibt üppige kriminalistische Blüten..
Rabaux — Albert — Ueberfail — Charles

— geheimnisvolles Päckchen —- was geht !>

vor
Gut, dass es einen gibt, hier in dem Hotel

mit dem man die Sache so richtig von alle»

Seiten beleuchten kann. Einer, der mehr W

als nur ein Hotelportier. Das ist schon eil

richtiger Detektiv! Der braucht nur jernani

anzusehen, und schon weiss er, was mit dem

los ist. Das ist Pierre, sein Vater, der Hote

portier... Der grosse Abenteurer!
Wollen mail sehen, denkt Louis, was de

alte Seeräuber zu diesem geheimnisvolle
Päckchen sagen wird

IX.
Pierre, der //o/efporfier

Er ist ein Hüne von Gestalt. Listige, klug

Augen unter buschigen Brauen; ein mächtig!
Schädel, dessen Stirn dadurch besonders hot!

erscheint, dass das Kopfhaar doch schon de»

Ansturm der Jahre zu weichen beginnt; ei

kräftiger, energischer Mund, mit einem elegai

gestutzten Schnurrbar!; eine scharf gebogen

Nase, die einmal ganz gerade war, nur e

kräftiger Boxhieb hat einen Haken hineing
hämmert; ein Mensch, dessen Erinnerung «J

ein Atlas isl, man kann darin blättern und d'|

Verschiedensten Erdteile der Welt sehen.
Das ist Pierre, der Hotelportier.

(Fortsetzung folgt
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gelegte Wäsc-Ke. «Aka, da kabsn wir es! va
liegt ja à nasse Waseke. letzt werden Lis
woki nickt leugnen, dass Lis soeben im Appar-
lenrsnt 23 sin KM genommen kabsn, okwvti!
dock durà besonderes kntgegenkommen der
ldotsldirsktion das kersonal die krlgubnis kat,
in der Wasokküeke zu baden! vas ist wok! der
(lipkeì der vnversààmtkeit. llnd ià werde
daraus dis Konsequenz zieksn.» —

kauiette sekweigt. — «Nadams», sagt kia,
die sàon einige llebung darin kat, Nadams
kertie clsn Sturmwind eus den Legsin zu nek-
msn, «Sis kabsn vollkommen reckt. ks ist
wirklià unerkört! Ick verstelle nickt, wie kau-
Istts sick dis krsikeit ksrausnslimen konnte..,
Hie dsrsut ss ja auà sckon à tut ikr leid,
llnd ià ditts Sis, liaksn Sis nur nock einmal
Naeksickt mit ikr! Sis ist dock nock so jung.»

«là weiss, ià weiss! Sis nskinsn vaulette
ja immsr in Hàutz. Ader Sis können ss mir
glauben... là kalis ss gelernt in meiner
iangjäkrigsn krkakrung, Nensàsn ricktig sin-
znsckàtzen. vis à », ikr langer, spitzer
Teigskinger weist anktägerisc.k auk kauietts,
«den 'byp kenne ià... gedankenlos, okerkläck-
lioii, putzsüektig, kein lie,/. Air äsn betrieb...
das sags ià Iknsn, und Sis werden an msins
Worts deàen; wiel vank ââr>, class Sis à
kisr untsrgsdrackt kabsn, werden Sis niât
iiaksn!»

VIll.
/.oui«, der ki/tkoc/

kr ist immsr aut' äsn keinen. Sr sieki
aliss, sr kört alles. kr ist t'aszinisrt vom llotsl-
bstrisk, der kür ikn so ist wie sin rausàsndss
Nser, dessen Wellen ikm immer köckst in-
teresssntss Ltrandgut ansckwemmen. llotsl-
klatsà, Hsnsatiöncken, Neuigkeiten, ja, äis gibt
ss in «seinem llotsl» in llülis unä külie. Wie
bewsglick ist sein ksobaàtungsànd. kinmai
unten im krdgssàass, sokort darauf in äsr
ersten, in äsr Zweiten, in äsr dritten ktage.

Irgendwo ist immsr etwas los! 7mm kei-
spiel beute... (lanz aufgeregt blickt Kours in
äsn breiten, koken Hpisget, äsr an einer Seiten-
wand des kakrstukles angebraàt ist. vsr
llsrr, äsn sr jetzt ins krdgesàoss kinuntsr-
tskrt, trägt einen kni lover, äsr bouis sskr ks-
kannt vorkommt. Ks ist nickt daran zu zwei-
ksln, dass ss äsr kullovsr ist, äsn die äosekins
von der dritten ktage in ikrsn kreisn Stunden

G gestrickt trat, vrsi kinZsr breite Klaus Streiken
auk Zrausm (lrunä... da, mein llsrr von
lluinmsr 37! Sekausn Sie nickt so koekmütiZ
an sinsm vorbei! 7wsi Stunden sind Sie erst
kisr im llotsl, und sàon weiss man etwas
lioàinteressantes über Sis! — kin (lentlsinan
trä^t niât kullovsr, dis ein Ltukeninsäoken
gestrickt kat...

vsr llsrr von Xummer 37 bemerkt nickt
äsn visisa-rsnäsn, spöttiseksn klick, mit dem
bonis !ku und seinen Sweater streikt, kr üksr-
siskt auck die betont unterwürfige, t'rsci, vsr-
traulieks árt, mit der bonis sick verneigt, als
er den bikt verlässt. —

kins ältere vame in grauem kevmantei
tritt, gekolgt von ikrer koektsr, in den bikt.
vas junge IVlädcken, das ?.u einer dunkelgrünen
Skikoss sine buntgsstickte Klorweger .lacke
trägt, rsisst sick die grüne WoIImüt»e vom
Xopk und lässt sieli müde auk die kleine koi-
stsrbank im bikt kaüen. — bonis maekt die
keststsilung, die siek ikm in seiner 'tätigkeil
als biktboy sekon okt aufgedrängt kat, dass
kisuen sin tlespräck nie.reà'xeitig akbrsàen
können, und wäre es nock so intim. >Venn sie
in den kakrstukl steigen, källr iloek irgendeine

dann erst erinnert man sià der ^.nwesenkeit
bonis, und man sàweigt.

«Ick erkläre dir, wenn das nickt aukkört,
reisen wir auk der Stelle ad», sagt dis Nutter
empört, «ungtsubiià ist dein ksnekmsn!»

«lake eare!» xisckt das junge Nädcken.
«We are not sione». ^.ber die Warnung kommt
?.u spät, ver sine von der Nutter gesproàene
Sat?, genügt, und bonis weiss, wovon die liede
war. llat er selbst sàon des öktsrn der jungen
vains im Norweger däekcken, wenn die strenge
Nuiter nickt in der Xäke war, öriske ?uge-
s'eckt. kriske von kiummsr 17, einem Wcki-
tektsn, der mit einer sskr reieken, sekr eiker-
sllektigen, strokblondsn krau verksiratet ist.

Nan kommt ins /.weite Stockwerk, vas
Norweger .läckeksn sckrsitet davon, der graue
keànants! kintsrker.

Nadsmoisslte kitine dWmkrey, sin kariser
ksvusstar, reckt innig bekreundet mit Nonsieur
kriori, Appartement llummer 4, kat auk den

bikt gewartet, um in den Speisessat kinuntsr-
/.ukakrsn. Nademvisslte kat ss sskr gern, wenn
bouis ikr Amüsantes über die Hotelgäste er-
?äktt. Sie ist eins gute àbnskmsrin kür llotei-
kiatsek und gei?t nickt mit einem guten 'l'rink-
gsid. Nademoiselie mustert ikrs krsekeinung
kritisà im Spiegel. Sie ist ?ukrisden. vas
sàwar?e, dem gertensàianksn Xörper eiig
anliegende lmprimêklsid, daÄ als ein?igsn
àkput? einen knallroten lieissvsrsokluss
trägt, vom ltaisausscknitt kis ?um koeksaurn,
ersàeinì unerkört diskret, llnd dock kontra-
stiert ss verwirrend ?u dem beuàtsn ikrer
piatinbiondsn liaarkrone. ikr Eintritt in den
Speisssssi wird sià ?n einem ekkektvolien
öüknensuktritt gsstaiten.

«l^un, bonis, was gibt ss floues?» kragt sie

gnädig.
bouis sokaut Nademoiselie 'bitille verklärt

an. klr weiss, dass msneks vamen kingsrisssiie
kswundsrung als selbstverstândliàen 3'ribut
verlangen.

«OK, Nadsmoisells», t'Iüstert er gekeiinnis-
voll, «denken Sie — der Ober, Nonsieur /W
bsrt, kat einen llaupttrekksr gemaekt... vsr
Direktor kat es mir selbst er?äklt... kins
Nillioo kat er gewonnen, unser Nonsieur
Albert!»

«Wirkliek?» ln den c^ugsn voii Nademoi-
seile lütins lsuektst ss ksgekrlià ank. «kine
Nillion kat er gewonnen?» llnd alle ,Ltandss-
untersàiede' vergessend, kragt sie vertrautick
tusekslnd: «llnd was wird er nun marken, dec

vlüekspil??»
«kr kat natüriiek seine Stellung sokort auk-

gegeben und ist jst?t (last unseres llotsls. Das

kürstsn?immsr kat sr genommen!»
«llnd wird er seine krau kommen lassen?»

«/àsr, Nademoiselie», bouis lààslt weit-
mämnsek, «ein Nann, wie unser Nonsieu- W
kert, ist dock nickt verksiratet». — Im selben

Augenblick eiskikt sein bäckoln. ver i.ikt
takrt eben durci, den Korridor der ersten
ktage. — >Vie. sine pkotvgrapkiscke kiatte
optiscks kreignisse im llruckteii einer Sekunde
kestkält, so nekmen i.ouis cVugen in der kur/.en
Zeitspanne, da der bikt den Korridor durck-
käkrt, ein meikwürdiges bild auk, ?u dem das
runde (liaskenstsr in der bikttür den passenden
kiakmsn gibt.

llnd wäkrend I.ociis dann im Krdgssckoss
mselianisek die 'I'ür ökknet, aus dem i.ikt blti,
mit gewoknkeitsmässiger, tisker Verbeugung
Nademoiselie an sià vorbeigsken lässt, mit
einer /.weiten, nock tiekeren Vernsigung das

Veldstück !u kmpkang nimmt, das sie :km als

kür weitere Neuigkeiten /.usteekt, fixiert
(lekirn das viid, das seine ^.ugsn pkotogn,
pkiert kabsn, entwickelt ss und es tretÄ
kin/.stksitsn zutage, die bouis Htot'k genug ^
angestrengtem (lrübsln geben.

vas ilitd zeigt den krisekgsbaekenen vl>«

vkartes, wie er, an der dem bikt gegenüber
liegenden I'ür des Appartements Nummer 1Z

stskend, ein käckoken in kmpksng nimmt,
ilnn eine bland durck die kalbgsökknsts 'lü,
reickt.

Appartement Nummer lü — bswoknt Ilsn-

kier Ksbaux — vankier kiakaux, das ist dvàî
der (last, mit dem ^lkert gestern den Tussa--
msnstoss katts... Direktor Kroknert kat zvvs,

bouis diktatorisok erklärt, er leide an eins,

allzu regen kkantasie, aber bouis weiss, ê
er gsseiieu kat. Nit energisekem (lrikk KM!
widert diesen Kabaux beiden lioekauksekläM,
gefasst, bs katts dock ganz den àsckein, gj

würde er in, näck.sten Noment auk lìabaux sîàl

sàlagen. Dann aber glitt Albert aus, stürzte »,
voden und riss Kakaux mit «ià. vas soil sin

Tukall gewesen sein? Kroknert bekauptet, A
bert wäre vorker ins sanken geraten u„l!

käbe sick nur an Kabaux kestgekslten? l>»,!

kann man ikm, bouis, der aus (lkikago ^
kommen ist, nickt einreden. Was bouis gsskà
kat, kat er gsseksn. kr ist sin ksekmann km

krügsisien. ks war ganz ricktig von dem

sekmScktigsn Albert, diesen brsitsàultrigei>,ì
massigen Kakaux zu-vodsn zu reissen. 8o ksn»

man einen stärkeren (lsgner am besten vsr
prügeln. Was kat (lkariss mit diesem ks-

baux zu tun. Ltekt im Korridor zu einer Tsij
wo sr im 5>peisesaai sein müsste! WanM
sekickt Kakaux disses kâekàen, da« er (lkm-
ies zusteckte, nickt durck bouis, der dock kii!

derartige (.längs zuständig ist? Was kann à
kür ein väckcken sein, das ein (last einen
Kellner keimlick zusteckt? bind wie (lkarls
dastand... sekeu wie sin viek! llnd wie«
sick zum kakrstukl umwandte, so als wenn A

sick kürektsts, beodaàtet zu werden.
vas durck unklare krinnsrungen an (B

kago /.„ liäuberpkantasien neigende Denk«
bonis' irsibt üppige kriminalistiseke iZiütsn,>

Ilakaux — widert — lleberkall — (lkar!«
— gskeimnisvolies käckeksn — was gvkt à

vor?
(lut, dass es einen gibt, kier in dem klote!

mit dem man die Hacke so ricktig von all«
Leiten keleucktsn kann, kinsr, der mskr Ä
als nur ein llotelportisr. vas ist seiron «>>

riàtigsr Detektiv I ver brauekt nur jeimv!
snzussksn, und sekon weiss er, was mit den

los ist. vas ist kierre, sein Vater, der llot«

portier... vsr grosse Abenteurer!
Wollen mal ssken, denkt bouis, was d«

alte Lseräuber zu diesem gsksimnisvoll«
käckeken sage,, wird

IX.
kicrrc, der //o/eiportier

kr ist sin llüne von (lestai!, bistige, kluz

.4,ugen unter busokigen krauen; sin mäckW
Lcbädel, dessen Ltirn dsdureb besonders koe!

ersckeint, dass das Kopkkaar dock sekon de»

Ansturm der dakre zu weiekeu beginnt; ei

kräftiger, snergiscker Nund, mit einem elsgei

gestutzten Leknurrbarl; eins sàark gsboge,
Nase, die einmal ganz gerade war, nur e

kräftiger koxkieb kat einen blaken kineinK
kümmert; sin Nensck, dessen krinnerung «I
ein Alias ist, inan kann darin blättern und
versclnedensten krdteile der Wett ssken.

vas ist klerre, der llotelportisr.
(kvrt»k-wur>ß kolzi
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